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EINÜBUNG IN DIE LEBENSBEWEGUNG JESU
Im Zentrum: eine Geste

Im Mittelpunkt des Gründonnerstags steht eine einfache Geste. Jesus bricht das Brot: „Mein Leib - Für euch hingegeben“ Es geht nicht nur um das Stück Brot. Es geht um Jesus selbst. Das Brechen des Brotes ist die Lebensbewegung Jesu, ist Aussage seines Wesens. Daran war er zu erkennen - daran ist er wiederzuerkennen.
Im Evangelium des heutigen Tages wird diese Wesensaussage in einer weiteren Handlung treffend veranschaulicht: In der Fußwaschung. Der Evangelist Johannes schildert sie an der selben Stelle, an der die anderen Evangelisten vom Brotbrechen beim Mahl berichten. In beiden Szenen geht es um die selbe Aussage: Jesus ist der Gebe-Mensch. Er schenkt Gemeinschaft mit sich, indem er sich gibt.

Tut dies zu meinem Gedächtnis - Ein Beispiel habe ich euch gegeben

Beim Abendmahl wie bei der Fußwaschung, spricht Jesus einen Auftrag aus: Tut dies zu meinem Gedächtnis. - Ein Beispiel habe ich euch gegeben, damit auch ihr so handelt, wie ich an euch gehandelt habe. In beiden Fällen geht es nicht bloß um einen Auftrag zur rituellen Nachahmung im gottesdienstlichen Tun. Die eigentliche Sinnspitze liegt darin, dass wir selbst Menschen werden, die sich hingeben. Menschen, die sich engagieren, sich einsetzen, die das, was sie tun, mit Herzblut tun; die Gebende sind, mit Leib und Seele. Füreinander. Das fällt uns alles andere als leicht. Normalerweise sind wir so veranlagt, dass wir lieber festhalten. Und wenn wir geben, dann allenfalls mit Bedacht und wohl dosiert. Und sollte es uns dennoch gelingen, dann ist unser Geben selten ganz rein und frei. Die einen geben mit Widerhaken, schaffen durch ihr Geben Abhängigkeiten oder erwarten zumindest Dankbarkeit. Andere geben buchstäblich selbst-los, geben sich also selbst dabei auf und sind dann bald verausgabt.

Die Hingabe Jesu ist anders: gespeist aus der Liebe Gottes

Die Hingabe Jesu ist anders. Die Szene der Fußwaschung beginnt mit den Worten: „Jesus, der wusste, dass ihm der Vater alles in die Hand gegeben hatte ...“ Jesus ist ganz der Sohn. Der Sohn - das heißt, er ist ganz und gar fähig, sich von Gott lieben zu lassen. Die Worte, die ihn bei seiner Taufe trafen „Du bist mein geliebter Sohn“, sie prägen sein ganzes Sein. Er ist gespeist aus der Liebe Gottes.

Deshalb kam mit Gott selbst in Berührung, wer Jesus traf. Gott, das war für ihn die unversiegbare Quelle, die Fülle aus der er lebte und gab. Deshalb gab er nicht selbst-los, aber selbst-vergessen, weil er immer gehalten war von Gott. Geben und Empfangen kamen in ihm zur Einheit.

Eucharistie: Einübung, die Liebe Gottes anzunehmen

In jeder Eucharistiefeier sind wir eingeladen, uns von der Liebe Gottes, die sich uns in Jesu Christus schenkt, erfüllen zu lassen. Sie will nahe kommen in den Zeichen von Brot und Wein. Brot und Wein - sie stehen für die ganze Wirklichkeit unseres Lebens:

Das kleine Stückchen Brot wird uns geschenkt als Quelle und Kraft gleichsam für die Alltagszeiten. Und noch mehr für die Krisen- und Notzeiten unseres Lebens; für die Tage, an denen die Bitte um das „tägliche Brot“, um das Existenzminimum für Leib und Seele nur für den heurigen Tag uns besonders inständig auf den Lippen liegt. Für die Tage, an denen wir schmerzlich spüren, wie begrenzt unsere eigenen Kräfte und wie bedürftig wir selber sind. 

Der gefüllte Kelch, er steht gleichsam für die Zeiten des Überflusses, der Freude und des Festes. Er wird uns gereicht als Ermutigung, die Liebeserklärungen Gottes in unserem Leben anzunehmen und zu genießen - in vollen Zügen. Wenn heute wieder die Möglichkeit besteht, auch den Kelch zu empfangen, dann gehört es zur vollen Gestalt, daraus auch wirklich zu trinken. Wer von uns käme auf die Idee, bei einem Festmahl das Brot ins Weinglas zu tunken? Um Gottes Geschenk auch mit allen Sinnen zu erfahren, müssen wir spürbar die Fülle aufnehmen und nicht nur die Knappheit eines eingetauchten Brotstückes.

Dieses Brot und diesen Kelch müssen wir uns immer wieder reichen lassen. Denn wir haben die ständige Einübung nötig. Tief sitzende Blockaden hindern uns, die Liebe Gottes ganz anzunehmen. Jener Petrus der Fußwaschungsszene, der es nicht ertragen kann, dass Jesus ihn bedient, er ist uns nicht fremd. Und könnte es sein, dass unsere Hemmungen sogar oft dann besonders groß sind, wenn Gott sich uns als Freude und als Fest schenken will? Wie schnell beschleichen uns Argwohn und Misstrauen, oder ein Gefühl von Unwürdigkeit. Wie leicht haben wir Angst, dass Gott uns zu nahe kommt, Angst vor den Konsequenzen.

Eucharistie zielt auf Wandlung

Es ist wahr. Eucharistie hat Konsequenzen. Sie zielt auf Wandlung. Und zwar nicht nur auf die Wandlung von Brot und Wein in Leib und Blut Christi, sondern auf unsere Wandlung in Gebe-Menschen. In Menschen, die sich hingeben und einander Knechtsdienst tun. Diese Wandlung zu Gebenden beginnt beim annehmen und empfangen können. Gegen unsere Blockaden, Einwände und Vorbehalte: Lassen wir es geschehen - lassen wir es uns gefallen! - dass er uns die Füße wäscht, das Brot reicht und den Kelch füllt, auch wenn wir es - wie Petrus - nicht gleich und nie ganz verstehen, was er an uns tut.

